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Dieser zweiıte Band der „Hauptschriften” des irüheren Generalsekretärs des Okumeniıschen Rats
der Kırchen bestätigt den indruck, den schon der ersie Band „Dıie Kirche IUr die
We hervorgerufen eın versierter un! uniıversal enkender eologe Seiz die dyna-
nısche ahrheı der eilıgen Schriıit un! die Lehren der Geschichte unmıiıttelbar in OkKu-
ıimen1ısche mpulse IUr die egenwart u  3 ıne fundierte Darstellung Der „Geschichte un!
S1Nnn des Wortes ‚ökumenisch‘ i ıst Del iıhm zugleıcı 1nNne Predigt ber die Einheıt
des aubens un! der ırche Von einem Mann, der seıt Jahrzehnten gestaltend un! uhrentcd!

der ökumenischen eweg' beteiligt ıst, dari I1ld. eınen tieien Einblick ı1n ihre
eschichte erwarien, die ın eiınem bestimmten 1Inn och sehr ung 1Sı Vısser 00 csieht
In der es der etzten D1S 400 TEe eınen unerwarteten un! unvorhersehbaren
Fortschritt auf dem Weg einer ıchtbaren Einheıit der Kırchen ET übersieht el aller-
1INgs nıcht, daß sich manche Oos1tionen noch verhärtet en un: daß ebenso unvorher-
sehbar NCUE, 1el schwierigere -ronten entstande SiNd: die Grupplerungen innerhalb fast
er Kirchen, deren laubensverständnis sich tiefer voneinander unterscheidet als dıe Tadı-
tionellen Lehrunters  jede der verschiedenen Kirchen Interessant ist die Stellungnahme
Visser t Hooits ZU dem 1n der katholis  en Kırche urci das Konzıl S1CH  ar un: lebendiger
gewordenen COkumen1smus. Er ewundert diıe atsache, daß eın rängender un! efifektıiver

ZUr Einheit sıch rasch 1n e1ıner ırche entwiıickeln konnte, die vorher anscheinend
distanziert gegenuüDber, WenNnn nıcht bseıits der kumenischen ewe Stan Wenn auch
noch manche Konsequenzen QaQUuUSs der eıgenen TE au{f dem Konzıl och nıcht gezoyYyen orden
selen ischehe, Konditionaltau{fe USW.), sSel der römischen Kirche doch e1n entscheidender
Schritt 1n einer Richtung gelungen. Der kumeniker begrüßt diesen Schritt anerken-
end un! dankbar Der der langjährige Generalsekretär einer Organıiısatıon Tast er nicht-
römischer Kirchen S1e. einen entscheidenden Unterschied 1n den Zielen des kumenis  en
Rates und der katholis  en ırche Als einzilge Kıiırche der Weilt muüßte s1ıe alls Voraussetzung
Br einen gemeinsamen Weg /Abnn Einheiıit einen un iıhrer Tre aufgeben den Anspruch
ihres universalen Jurisdiktionsprimats Die Zusammenarbeıt 1m ()kumenischen Rat der
Kirchen OIdUs, daß keine der Mitgliedskirchen eın exklusıves Bewußtseıin als iırche
hat Dıiıeses ist Der er Modifizıiıerungen auf dem Vatikanischen Konzıil bestätigt
worden. Es scheint, WenNnn Vısser 00 auch nıc ausdrücklich sagl, daß 1es weiterhin
als das entscheidende indernis fur 1ne uinahme der römischen Kırche ın den kumen1-
schen Rat betrachtet werden mMuUu. Da ber den Prinzipien der kumenischen Arbeit
gehört, weder durch Druck noch Überredung eine irche AL Aufgabe eiıner TE Vel-

anlassen, S1e der hemalige Generalsekretär Iur die Zukunit eınen doppelten Weg 1n
Richtung au{f die S1  are Einheit den der katholis:  en ırche un:! den der übrigen, 1mM
kumenis  en Rat zusammengeschlossenen, christlichen Kirchen Nur einer der beiden Wege
ann Teilich D1ıs A Ziel führen Diıie Konkurrenz ist 1l1er 1 ınn fassen als 11-
seltiger Ansporn und als intensıve gegenseitige Unterstutzung Das Krıterium der
ahrneı wırd schließlich entscheilden, nicht die bessere Organisatıon. el bleibt immer
eın gewaltiges Feld gemeinsamer Jlonen en In solchen Überlegungen ist der Wert
des uches TIur ökumenisch interessierle Katholiken grei  ar, ber n1ıCH wenlger auch ın der
reichen Erfahrung, die ler ihren Niederschlag gefunden hat, un: in der bemerkenswerten
theologischen Ausrichtung. H.-J Mav

Etienne Christliche Grundgedanken in nichtchristlichen Religionen.
aderborn 1967 erlag Bonifacius-Druckerel. 195 kart 19,50
Das Buch stellt 1ne ammlung verschliedener uisalize des Verlfiassers ZUI Begegnun der
Religionen un! ZUuU einer Theologie der nichtchristlichen Religionen dar. Es glieder' S1ich ın
ZwWw el eıle FTStier Teil Heilsgeschicht: un Religionsgeschichte. Zweiter Teil Chrıistentum
und uddhismus Der zweiıte Teil ist als praktische nwendung der Ausführungen des
ersten Teiles gedacht. Wer 1mM ersten leıl ıne systematische Behandlung des Tragenkom-
plexes erwartet, wird enttäuscht sein. Es wird ler ın aphoristischer orm ıne VO.

edanken ZU: Bestimmun des theologischen TITies der nichtchristlichen Religionen qe-
LTragen. Obwohl sich el recht interessante und teilweise profunde Überlegungen
handelt, verliert der Leser leider schon sehr bald die ers! da der Zusammenhang
zwischen den einzelnen Abschnitten un! Gedankengängen oft sehr lose ıst un! 1n einigen
Fällen überhaupt niıicht hergeste wird. iıcher wären diıesen Stellen eini1ge Der-
leitungen un! Zusammenfassungen nıcht fehl Platze gewesSeN. Has Buch damıt
1Nne gewisse Übersi  tlı  keit und wuürde auch eınen geschlosseneren Eindruck
machen Es 1st unmöglich, au{fi alle vorgetragenen edanken einzugehen. Eın edanken-
gan g erscheıint m1r jedoch besonders bemerkenswert: Der Verlasser sieht ın dem Ver-
hältnis des Christentums ZU. udentum einen entscheidenden 1n wels {ür das Verhalten
des Christentums den nichtchristlichen Religionen: „Das berleben des udentums ist

niıcht eın reiner Zufall ın der Heilsgeschichte. Dıeses berleben konfirontie den
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Tısten mıiıt dem ınn seiliner Aufgabe, eın wahrer sraelı SeIN. Diese Au{fgabe istoffensichtli: Nnoch nıcht vollbracht; I1ld.  — wiırd Ja auch nıcht als CHFrst geboren, sondernmuß hne ntierla werden. Dieses Werden Jedoch chließt ın seiınem Verlauf eın ‚Jude-erden e1in. Die Hoffnungen des en Testamentes en verändert Der sıch selbst
treu 1mMm Glauben des TI1sten weıiter, weil dieser mıt dem Glauben Abrahams 1NSs ist.
Man könnte den christlichen 1Inn dadurch herausbringen, daß INd.  ; das udenium als den
Stachel interpretiert, der die Christliche Grundhaltung ZWI1ngt, sıch entfalten Wır
wollen damit 1 daß die Dparadoxe ilgenar der dauernden annung zwischen den
beiden JlTestamenten 1ne Art auptschlüssel darstellt, mıiıt dessen das ntstehen der
ges  ıchtlichen Beziehung zwischen dem Christentum und den Völkern wıe Nne Zweilel
auch zZzwıschen dem Christentum un! den Religionen entschlüsselt werden ann  100 (11—12).Das Christentum wurde Somıt die Begegnung mıt den Religionen als einen „Stache als
eınen Aufruf ZUI Selbstbesinnung verstehen mussen. amı wIırd ann selbstverständlich,daß sıch diese Begegnun: weder mit „SChläfriger Indifferenz“ noch mıiıt ‚aggressıvem Fa-
natısmus“ vollziehen darf, sondern mıiıt eiıner Bereits  aft A Dialog, die den andern
un!: seine Überzeugungen erns nımmt, daß dadurch selbst die eigene Posıtion 1ın rageesie. werden ann „Den uddchismus verstehen, sıch einem Buddhisten Offnen,
das edeutet, Ssıch der Verführung des uddhismus auszusetzen Die Echtheit chrıstlıchen
aubens waäare bezweifeln, wenn na einer ausreiıchenden Einführung 1n den Budd-
hismus diese Verführung nıcht verspurte“ (97) Auf der Grundlage dieser Gedankengängegibt der Verfasser mıt viel achkenntnis und 1e 1M zweıten Teil des uches ıne ım
Großen und Ganzen gelungene Gegenüberstellung des Christentums mıit dem uddhismus
Obwohl das Buch viele wertvolle nregungen geben kann, bleibt sehr 121el daran ZU-
seizen. Auf die Zusammenhanglosigkeit un! den aphoristischen harakter des erstien Teiles
wurde bereits hingewiesen. Vielleicht würde INa  } aIiur eLwas mehr Verständnis aben,
wenn "ırgendwo darauf hingewlesen worden wäre, daß sıch ler ıne Auifisatzsamm-
lJung handelt Es ware allerdings noch besser Yyewesen, WEeNnnNn das Buch Iür die deutsche
Übersetzung eıner ründlichen Bearbeitung unterzogen worden ware. Bel einer solchen
Überarbeitung INd. auf die Aussagen des Konzıils ZULE Begegnun: miıt den niıcht-
christlichen Religionen eZug nehmen können, ferner hätte INd.  b auf die deutschsprachige
Literatur dem ema (Z Küng, Rahner, e  e hinweisen konnen. Bel dieser
Überarbeitung INnan auch den ofit unverständlichen un: komplizierten Stil des Ver-
fassers eın wenilg glätten und vereiniachen können. Vielfach bewegen sıch SeINe uße-
rungen obwohl gerade das vermeiden wollte „1In gefährlicher ahe einer
gnostizierenden der neuplatonis:  en ystik” (48) Wenn 1n der Übersetzung iranzösische
er. ıtıert werden, VOI denen Dereıts eine deutsche Übersetzung gıbt, ann sollte
auf diese Übersetzung auch verwlilesen werden (z 5, 49, Anm Cuttat, Begegnun der
Religionen; 03, Anm Danielou, Vom eil der Völker). Argerli ist die Rücküber-
etizung des Zıitates VOIl Schlier auf Seite 67 Die deutsche Originalfassung des zitierten
Tükels erschien ın els un: eben, @© A  > (1957), das angeführte 1ıta sS{tEe. au{f Seite 254
Cijanz allgemein 1IN8d. den Nnmerkungen eiwas mehr OI! ngedeihen lassen
können, eini1ge Verweilse sSind unvollständig (Z fast durchweg bei der ıtatilon VO

achschlagewerken Band- und Seitenzahl). Auf Zweı ruckfehler sel NUurTr an! h1ın-
gewlesen Van der LeeuW; OF, Anm 1l selgneurI16e). Kratz

ARDON, John ott in den Religionen der Welt. Luzern 1967 ex- Verlag.
5 In 29,80
Dieses Werk möchte den rein informierenden Darstellungen der wichtigsten ensch-
heitsreligionen, die eutfe noch pra  izler' werden“ El gehören Mıt dieser Zielsetzung
wIird die achliche Auswahl der behandelten Religionen estiimm: nier Weglassung der
un  rgegangenen en Religionen beschreibt der Verlasser ın kurzen und leichtverständ-
ıchen apiteln die eute noch bestehenden ochreligionen, die ın Zwel Gruppen aulitel.
Orientalische Religionen (Hinduismus, Buddhismus, Jainismus, Konfuzlanismus, Tao1i1smus,
Zarathustrismus, Shintoismus, Sikhismus) und Religionen U  1S  en Ursprungs (Judentum,
Christentum, Islam). orangestellt sind eın Kapitel Der die vergleichende Religionskunde
und eın Kapitel Der die primiıtive eli1gion
Der Verfasser hat die verschiedenen Religionen mıt arheı un! Objektivität dargestellt.
Man darf er das Werk als 1ne gute ersie Informationsquelle für den angesprochenen
Leserkreis (reife risten, Erzieher, Misslonare, Studiengruppen) ansehen. Daß das Buch
sowohl eich faßlıch als auch sachliıch ist, acht selinen Wert noch größer.
Dennoch bleiben ein1ge Wünsche en Diıie primitive eliıgion wird kurz behandelt.
Nach Aussagen des Verfassers bezeichnet man ungefähr zehn Prozent der enschen als
Primitive (25) Wenn INa  E 1U ihre vielfältigen religiösen Formen auf Seiten eschreiben
will, muß das notwendig ungebührliıchen Auslassungen führen SO wird der wesent-
iıche Unterschied zwischen den äager- und Hirtenvölkern auf der einen und den gTaT-
volkern auf der anderen eıte nicht deutlich Ebenz£{Zalls wird das erhältnis des
Hochgottes den Geistern nicht deutlich herausgearbeitet un! Tklärt, obwohnl es
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